Kulturpoetik reloaded, oder: Die Bedienungsanleitung für den New Historicism by Butler, Martin
 




Issue 8 (Januar 2006) 
 
Kulturpoetik reloaded, oder: Die Bedienungsanleitung für den New 
Historicism  
 




In seiner Studie Die kulturpoetische Funktion und das Archiv unternimmt Moritz Baßler, 
wie es der Untertitel seiner Studie bereits verrät, den Versuch einer literaturwissen-
schaftlichen Text-Kontext-Theorie. Auf der Basis einer - wie sich im Laufe seiner Argu-
mentation herausstellt - äußerst fruchtbaren Verbindung neohistorischer Grundannah-
men mit dem poststrukturalistischen Intertextualitätskonzept entwirft er ein theore-
tisch fundiertes Konzept zur Erfassung der Text-Kontext-Relation, welches durch seine 
Anwendbarkeit in der literatur- bzw. kulturwissenschaftlichen Praxis besticht und so der 
generellen Skepsis gegenüber dem New Historicism als praktikablen literaturtheoreti-
schen Ansatz entgegentritt.  
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Sowohl in der kultur- und literaturwissenschaftlichen Theoriediskussion als auch in der her-
meneutischen Praxis ist die Frage nach der Relation zwischen Text und Kontext seit jeher von 
Bedeutung. Zwar bemühen sich unterschiedliche theoretische Ansätze um Antworten auf 
diese Frage; eine zufriedenstellende, d.h. nicht nur auf theoretischer Ebene kongruente, son-
dern auch und vor allem in der kulturwissenschaftlichen Praxis überzeugend anwendbare Kon-
zeptionalisierung des Text-Kontext-Verhältnisses lässt, so scheint es zumindest, allerdings 
noch auf sich warten. 
Diese Lücke möchte Moritz Baßler mit seiner theoretischen Studie schließen, in der er den 
Entwurf einer literaturwissenschaftlichen Text-Kontext-Theorie vorlegt. Zum Ausgangspunkt 
seiner Überlegungen macht er den, so möge mancher Kritiker behaupten, bereits etwas an-
gestaubten und chronisch untertheoretisierten Forschungsansatz des New Historicism, denn 
dieser habe sich, so Baßler, im besonderen Maße mit der Text-Kontext-Problematik auseinan-
dergesetzt und "in der Tat die Idee einer "Textualität von Kultur" oder Geschichte (textuality 
of history) stets hochgehalten" (S. 3). Wider die gegenwärtige Tendenz in der kulturwissen-
schaftlichen Theoriedebatte, einem Performanzmodell von Kultur den Vorrang vor einem Mo-
dell auf textualistischer Basis zu geben, verfolgt Baßler die Absicht, die in der Vergangenheit 
inflationär gebrauchte und nicht nur deswegen in Verruf und aus der Mode geratene "Kultur 
als Text"-Metaphorik nicht aufzugeben, sondern durch Ansätze aus der Intertextualitätsfor-
schung sinnvoll zu einem "ausformulierte[n] textualistischen Konzept von Kultur" (S. 8) zu er-
weitern und somit zur Grundlage seiner Text-Kontext-Theorie zu machen. 
Im ersten Teil seiner Arbeit widmet sich Baßler den grundlegenden Erkenntnissen des New 
Historicism, den er trotz seiner Widerspenstigkeit gegenüber jeglichen Konzeptualisierungs-
versuchen zur Grundlage seiner Text-Kontext-Theorie macht. Dabei fungieren seine Ausfüh-
rungen zu Stephen Greenblatts poetics of culture nicht nur als Einstieg in seine Argumenta-
tion, sondern stellen ob der überschaubaren Untergliederung und der Beispiele aus der For-
schungspraxis, an denen die theoretischen und methodischen Überlegungen des New Histo-
ricism Schritt für Schritt nachvollzogen werden, eine gelungene Einführung in einen theoreti-
schen Themenkomplex dar, an dem man, so schreibt Baßler zu Recht, gerade wegen seiner 
fehlenden formalen Grundlegung durchaus "einigermaßen verzweifeln kann" (S. 6). Sowohl 
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die wichtigsten Einflüsse als auch die immer wieder betonten Schwächen des Ansatzes, insbe-
sondere die Probleme der Repräsentativität der analysierten Texte und der Arbitrarität von 
deren Verknüpfung, die letzten Endes in dem bekannten Vorwurf des "connecting anything 
with anything" (Paul Cantor 1993) münden, werden gut strukturiert und - auch für Nicht-Ex-
perten - verständlich dargestellt. Eben diese Probleme sind es, derer sich Baßler im Folgenden 
annimmt und mit (s)einer Text-Kontext-Theorie zu lösen versucht. 
Die zentrale Idee, anhand derer er im Laufe seiner Studie seine Theorie entwickelt, wird be-
reits im zweiten Kapitel eingeführt. Ausgehend von der strukturalistischen Annahme einer 
syntagmatischen und einer paradigmatischen Achse von Sprache versteht Baßler einen Text 
als einen "Ort, an dem Paradigma und Syntagma zusammenkommen" (S. 65), d.h. jedes Ele-
ment eines (textuellen) Syntagmas steht - auf paradigmatischer Ebene - zu anderen (kontex-
tuellen) Elementen in einer bestimmten Relation. Den Umkehrschluss formuliert Baßler später 
als Abwandlung eines lateinischen Sinnspruchs, der zur Verdeutlichung seiner Argumentation 
vielleicht ein wenig zu häufig genannt wird: "Nihil est in Paradigmate quod non fuerit in Syn-
tagmate." 
Um die Relationen zwischen einem syntagmatischen Element und seinen kulturellen Paradig-
men, die Baßler als Äquivalenzen, Oppositionen und Kontiguitäten bezeichnet, analytisch fass-
bar zu machen, bedient er sich der Intertextualitätstheorie Julia Kristevas und richtet damit, 
ganz im neohistorischen Sinne, die "Achse der Intertextualität" neu aus: "Der diachrone Text 
einer autonomen Literaturgeschichte wird ersetzt durch den synchronen [aus Relationen zwi-
schen kulturellen Paradigmen bestehenden, Anm. M.B.] Text eines kulturellen Systems." 
(Louis A. Montrose 1995) Genau wie seine einleitenden Ausführungen zum New Historicism 
ist Baßlers Aufarbeitung des poststrukturalistischen Konzepts eines texte générale eine loh-
nenswerte, da gut lesbare und verständliche Lektüre. Seine eigentliche Leistung liegt jedoch 
nicht nur in der äußerst ansprechenden Zusammenfassung der Intertextualitätsdebatte, son-
dern vielmehr darin, durch die textualistische Grundausrichtung seiner Theorie der postmo-
dernen Offenheit ein Ende zu bereiten, indem er auf die unbedingte Verfügbarkeit des jeweils 
zu analysierenden Textkorpus in einem Archiv hinweist. 
Im Gegensatz zu anderen Ansätzen, die mit dem Begriff des Archivs in der Regel immer schon 
etwas Selektiertes, Geordnetes bzw. Hierarchisiertes verbinden, konzipiert Baßler das Archiv 
als Sammlung aller real existierender Texte einer Kultur bzw. einer Epoche - "sans ordre et 
sans ordre" (S. 179). Die positive Verfügbarkeit und Analysierbarkeit dieses Archivs sieht Baß-
ler als eindeutigen Vorteil eines textualistischen Ansatzes gegenüber systemtheoretisch ori-
entierten Konzeptualisierungen der Text-Kontext-Relation, denn "in einem Archiv sind die 
Dinge in einer Weise gespeichert, dass man auf sie zugreifen kann, und zwar wiederholt. Die-
ses Archiv ist die Voraussetzung, die Ausgangsbedingung jeder kulturwissenschaftlichen Ar-
beit. Was nicht im Archiv ist", so schlussfolgert Baßler lapidar, aber konsequent, "kann kultur-
wissenschaftlich nicht behandelt werden" (S. 181), oder, um es mit Bachtin zu sagen, dessen 
Worte auf dem Buckrücken zitiert werden und gleichsam zum Motto von Baßlers Projekt avan-
cieren: "Wo kein Text ist, da ist auch nichts, worüber zu forschen oder zu denken wäre? 
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Baßler bleibt jedoch glücklicherweise nicht bei der bloßen Ausformulierung seines Archiv-Kon-
zepts stehen, sondern macht sich in einem weiteren Kapitel Gedanken zu dessen weiterer 
Operationalisierung. Um der Komplexität der unterschiedlichen textuellen Verknüpfungen 
und Beziehungen der Texte im Archiv einer Kultur in ihrer Gänze Herr zu werden, schlägt er 
vor, elektronische Formen der Datenarchivierung und -aufbereitung für die kulturwissen-
schaftliche Literaturwissenschaft fruchtbar zu machen. So ließen sich die verfügbaren Texte 
einer bestimmten Kultur oder Epoche in elektronischer Form einlesen und als Volltext-Daten-
bank für literatur- und kulturwissenschaftliche Analysen verfügbar machen. Obwohl ein sol-
cher Vorschlag einer traditionellen Literaturwissenschaft sicherlich zunächst fremd vorkom-
men mag, wagt Baßler hier m.E. einen Schritt in eine viel versprechende Richtung, in die es 
sich weiter zu denken lohnt. 
Besonders wertvoll schließlich ist das Abschlusskapitel seiner theoretischen Studie, in dem 
Baßler nicht nur kritisch den eigenen Theorieentwurf reflektiert, sondern auch und vor allem 
auf Vertextungsprobleme im literaturwissenschaftlichen Arbeitsalltag eingeht, die jeder/m 
bekannt sein dürften, die/der sich schon einmal darum bemüht hat, eine kontextualisierende 
Analyse in ansprechender Form zu Papier zu bringen. So macht Baßler z.B. keinen Hehl daraus, 
dass man sich zu der vom New Historicism immer wieder postulierten Abkehr von Metanar-
rationen jeglicher Art zwar auf theoretischer Ebene bekennen mag, sich spätestens bei der 
Niederschrift der Forschungsergebnisse aber nicht mehr daran halten kann. Er räumt ein, dass 
es "ein Leichtes [wäre], etwa in Greenblatts Aufsätzen entsprechende Generalisierungen, pau-
schal übernommene historische Voraussetzungen und dergleichen nachzuweisen" (S. 340). 
Dass es dennoch möglich ist, das kulturelle Archiv sinnvoll für kulturwissenschaftliche Analy-
sen zu nutzen und die Analyseergebnisse auch ansprechend zu präsentieren, macht Baßler 
schließlich an einer Reihe von Beispielen aus der literaturwissenschaftlichen Forschungspraxis 
deutlich. 
Fazit: Moritz Baßlers Versuch der Konkretisierung der neohistorischen Idee ist geglückt. Zwar 
löst er mit seinem Beitrag sicherlich nicht das "Text-Kontext-Problem" - wenn wir es hier über-
haupt mit einem "Problem" zu tun haben -, aber er schafft es, die Bezüge zwischen den beiden 
Größen auf eine solide Basis zu stellen, d.h. sie methodisch greifbar und analysierbar zu ma-
chen und die neohistorische "Heuristik der kühnen Metapher und der Katachrese" (Christoph 
Brecht, zit. nach S. 333) theoretisch und methodisch zu spezifizieren. Von Beginn an ist seine 
Argumentation durchweg anschaulich und nachvollziehbar, vor allem durch eine Reihe gut 
ausgewählter Beispiele. Mit Sicherheit zukunftsträchtig ist die Idee der elektronischen Erfas-
sung des kulturellen Archivs, die die literatur- und kulturwissenschaftliche Forschung berei-
chern könnte. Höchst sympathisch sind auch die oben bereits angesprochenen Ausführungen 
zu den Schwierigkeiten der Vertextung - nicht nur, weil Baßler das Dilemma der unendlichen 
Kontingenz ganz offen und ehrlich beim Namen nennt, sondern auch, weil er dem Leser durch 
die ausführliche Besprechung bei-spielhafter Vertextungsstrategien Mut macht, trotz dieses 
scheinbar ausweglosen Dilemmas nicht mit dem Schreiben aufzuhören. 
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Die theoretische Studie, die den Autor einmal mehr als Experten im Bereich neohistorischer 
Theorie ausweist, sei Literatur- und KulturwissenschaftlerInnen ans Herz gelegt, die in ihren 
eigenen Projekten mit dem New Historicism arbeiten (wollen) und nach einer anwendbaren 
Konzeptualisierung der Text-Kontext-Relation suchen. Aufgrund der äußerst gut strukturier-
ten und anschaulichen Argumentationsführung eignet sich das Buch ebenfalls als Einführung 
in die Grundideen des New Historicism und der Intertextualitätsforschung. 
